
Das Elend eines Kampfpiloten
– James Salters Roman „Jäger“
(1957) endlich auf Deutsch
geschrieben von Frank Dietschreit | 6. Januar 2015
Cleve  Connell  ist  der  Anführer  eines  Schwarms  von
Kampfpiloten.  Seine  Aufgabe  besteht  darin,  feindliche
Maschinen abzuschießen und den eigenen Bodentruppen Schutz zu
gewähren. Das hat jahrelang funktioniert.

Connell  wurde  in  mehreren  Kriegen  für  seinen  Mut
ausgezeichnet. Doch jetzt ist er in Korea stationiert. Und das
Glück oder das Gespür für den Sieg kommt ihm abhanden. Immer
wieder steigt er mit seiner Maschine in den Himmel auf. Doch
nie bekommt er den Feind zu fassen, nie kann er nachweisen,
dass er immer noch ein Ass ist, ein Held, dem Krieg Ruhm
bedeutet und dem das Töten als eine Art Sport gilt. Allmählich
wird  er  zum  Gespött  der  Einheit  und  droht  an  seiner
vermeintlichen  Unfähigkeit  zu  zerbrechen.

Bevor James Salter zum Schriftsteller wurde, hat er in der Air
Force als Kampfpilot gedient und war er auch im Koreakrieg im
Einsatz. In seinen 1957 erschienenen literarischen Erstling
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„The  Hunters“  sind  einige  quälende  autobiographische
Erfahrungen eingeflossen. In „Jäger“, wie der jetzt (mit über
50 Jahren Verspätung) auch hierzulande herausgekommene Roman
bei uns heißt, beschreibt Salter mit gnadenloser Präzision die
Ambivalenz  zwischen  gloriosem  Kampf  und  erbärmlicher
Niederlage.

In  knappen  Sätzen,  brillanten  Formulierungen  und  mit
lakonischer  Beiläufigkeit  registriert  Salter,  wie  nahe
ritualisierte  Männlichkeit  und  pure  Selbstsucht  beinander
liegen; wie zerstörerisch es sein kann, wenn eine auf das
Töten abgerichtete menschlichen Kampfmaschine in einem Sumpf
aus Konkurrenz, Neid und Verrat versinkt. Der Roman, 1958 mit
Robert Mitchum und Robert Wagner verfilmt, ist kein Krieger-
und kein Helden-Epos, sondern ein existenzielles Drama über
den zur Freiheit – auch des Tötens – verurteilten Menschen.

Wie  wichtig  dem  Autor  sein  Debüt  ist,  zeigt  allein  die
Tatsache, dass er für eine amerikanische Neuausgabe (1997) den
Roman noch einmal überarbeitet hat. In den USA gilt der 1925
geborene Autor, der mit „Lichtjahre“ und „Ein Spiel und ein
Zeitvertreib“ international berühmt wurde, schon längst als
moderner  Klassiker.  Manchmal  hat  es  Jahre  oder  sogar
Jahrzehnte gedauert, bis seine Bücher, die denen von Philip
Roth, John Updike oder Richard Ford nicht nachstehen, in die
deutsche Sprache übersetzt werden.

Doch als der öffentlichkeitsscheue Salter nach fast 30jährigem
literarischen Schweigen sich 2013 noch einmal mit einem großen
epischen Wurf zurück meldete („All That Is”/”Alles, was ist“),
reagierte der hiesige Buchmarkt immerhin prompt.

James Salter: “Jäger”. Roman. Aus dem amerikanischen Englisch
von Beatrice Howeg. Berlin Verlag, 303 Seiten, 19,99 Euro.



Triebstau  und  Freiheitsdurst
–  der  Roman  „Empörung“  von
Philip Roth
geschrieben von Bernd Berke | 6. Januar 2015
Das ist das Wunderbare an Literatur: Dass sie einen in alle
Zeiten und Rollen eintauchen lässt. Wollte man nicht immer
schon  mal  wissen,  was  ein  US-Student  1951  (zur  Zeit  des
Koreakrieges) so getrieben und wie er sich dabei gefühlt hat?
Bitte  sehr:  Der  famose  Philip  Roth  lädt  in  seinem  Roman
„Empörung” unsere Phantasie mit solchen Erlebnissen auf.

Der Student heißt Marcus Messner, ist Sohn eines jüdisches
(koscheren) Metzgers in New Jersey und weiß auch anschaulich
von diesem blutigen Metier zu berichten, weil er seinem Vater
einige Zeit im Geschäft geholfen hat.

Nun  aber  besucht  Marcus  das  College  –  und  wird  seines
Erzeugers nicht mehr froh. Denn der macht sich auf einmal
derart viele Sorgen um seinen Sohn, dass er ihm nachspioniert
und ihn am liebsten vor aller bedrohlichen Welt wegsperren
würde. Bisher konnte man vernünftig mit dem Manne reden, doch
nun? Es ist fürchterlich. Auch die Mutter leidet sehr.
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Marcus  zieht  die  Konsequenz  und  schreibt  sich  an  einem
anderen,  weit  vom  Elternhaus  entfernten  College  ein.  Dort
erlebt er nun diverse Reifeprüfungen des Lebens – keineswegs
nur geistige.

Da ist vor allem die bezaubernde Olivia Hutton, die es ihm
gleich beim ersten Date oral besorgt – und das in jenen prüden
Zeiten, die sonst meist nur den sexuellen Triebstau kennen.
Wow!  Er  kann’s  kaum  glauben,  dass  ihm  so  viel  Gutes
widerfährt.

Doch  aus  der  unverhofften  Fleischeslust  erwachsen  Sorgen.
Olivia erweist sich als Problemfrau sondergleichen. Mit ihren
nicht einmal 20 Jahren ist sie schon Alkoholikerin und hat
einen  Selbstmordversuch  hinter  sich.  Außerdem  sind  Marcus‘
Zimmergenossen auf dem Campus unerträgliche Stinkstiefel, so
dass er mehrmals umzieht – bis es dem Dean (etwa: Dekan) zu
bunt wird. Er bittet Marcus zur hochnotpeinlichen Aussprache
übers  Sozialverhalten  (Vorwurf:  ständige  Flucht  vor
unangenehmer  Realität).  Dabei  steigert  sich  der  eloquente,
eigensinnige  Student  aus  lauter  Freiheitsdurst  in  eine
Empörung hinein, ja er redet sich wohl schier um Kopf und
Kragen . . .

Wenn  man  das  alles  mit  fliegendem  Atem  liest,  möchte  man
meinen, es mit dem Buch eines ganz jungen Autors zu tun zu
haben, der aus unmittelbar praller Erfahrung berichtet. Frisch
und frech klingt alles hier. Philip Roth ist 1933 geboren, er
kannte also die Zeit um 1951 als ganz junger Mann. Und sie ist
ihm offenbar sprühend lebendig geblieben. Staunenswert.

Marcus und viele seiner Altersgenossen fühlen sich allseits
gefesselt  –  von  starren  gesellschaftlichen  Konventionen,
religiösen und familiären Rücksichten. Da droht sich etwas
gewaltsam zu entladen. Doch die Revolten der 60er Jahre sind
noch weit entfernt. Jungspunde, die nicht spuren und über die
Stränge  schlagen,  werden  um  1951  kurzerhand  in  den
schrecklichen  Kriegseinsatz  nach  Korea  geschickt.  Dieses



mögliche  Verhängnis  schwebt  jedenfalls  als  vage,  düstere
Verheißung über dem gesamten Geschehen dieses Romans und färbt
insgeheim jede Handlung ein.

Philip Roth lässt den Leser nicht nur schwelgen und bangen,
sondern gibt dem Buch gegen Schluss eine ungeahnte Wende, die
alles Vorherige in ein anderes Licht stellt. Viel mehr wollen
wir  hier  nicht  verraten,  sonst  würde  der  Kunstgriff  des
Romanciers an Wirkung einbüßen. Nur so viel: Schmerzlinderndes
Morphium ist im Spiel. Doch es gibt Schmerzen, die letztlich
niemals aufhören . . .

Philip Roth: „Empörung”. Roman. 201 Seiten. Hanser Verlag.
17,90 Euro.


